
Untersuchungen zur Sprachgrenze am
Nordufer des Bielersees [Hermann Weigold]

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: BookReview

Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Band (Jahr): 4 (1948)

Heft 11

PDF erstellt am: 30.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



gum größeren Seil nicfjt etroa Buslänber,
fonbern ©djroeiger finb, ifjre 3ahresoer-
fainmlung ab, roomit auch eine Bbfdjiebs-
feier für ben fdjeibenben frangöfifcfjen
©eneraliîonful Eioitel Pinoteau uerbun-
ben roar. B3ir entnehmen bem barüber
in ber „9133." (5. VI. 48) erfdjienenen

fjermann tDeigolô, Untcrfudjungen gut
Spradjgrengt am floriufer bes Bieler-
fees. fRomanica ^elnetica 93b. 24.Ber-
lag tranche 91©., Bern, 1948. 168 6.
unb 2 Äarten. "preis 5r. 12.— (feart.).

Siefe Siffertatfon ift roofjl bas Be-
beutenbfte, roas narf) 3immerlis Unter-
fucfjung „Sie beutfdj-frangöfffcfje Spradj-
grenge in ber Scfjroeig" (Sarmftabt 1891)
auf biefem ©ebiete in beutfcfjer Spradje
gefdjrfeben roorben ift. Ser Berfaffer
unternimmt ben Berfucfj, auf ©runb ber

Orts- unb Flurnamen eines begrengten

Eanbftridjes (non $roann-B5ingreis bis
9îeuenftabt) bie fpracfjlicfjen Beränberun-

gen aufgugeigen, bie fid) im Berlauf ber

3ai)rf)unberte auf ber linken Seite bes

Bielerfees oollgogen Ijaben. ®s erroeift fid)
entfpredjenb ber Sieblungsgefdjicfjte, non
ber uns S5eigoIb einieitenb einen feijr
lefensroerten fjiftorifdjen 91ückblick bietet,
bag fid) 9îanten alemannifdjen, romani-
fcÇen, keltifdjen unb Itgurifdjen Urfprungs
überlagern, ©egenüber ber 91eigung, mög-
ltcf)ft oiele Flamen auf romanifdjen Ur-
fprung gurückgufüfjren, bemüht fid) B3. um
Dollftönbige Unooreingenommentjeit. So
kommt er benn aud), entgegen ben bisher
üblidjen Bnnafjmen, gum Sd)(uffe, bag
roeber Süfdjerg (Daucher) nod) îroann
(Douanne) romanifdjen Urfprungs fein

Bericht folgenben beadjtensroerten Sag :

„"JBäfjrenb feines kurgen Bufenf-
ijaltes in 3ürirf) betradjtete er bie
"Propagierung frangöfifdjen 9Befens
(in ber beutfdjen ©djrocig!) ftets als
feine perfönlidje Çjergcnsfadje"

können. Sroann ift nicfjt non „douane"
(3oIl) abguleiten, fonbern gefjt oiclmefjr
auf einekeltifd)e"B5nfferbämonin„bubona"
gurück. Uns berühren nun oor allem bie ©r=

gebniffe in begug auf bie Beränberungen
ber Spradjgrenge in Bergangenljeit unb

©egenroart. Bus ber Brt, roie bie nad) ber

Bölkerroaitberung oorrückenben Bleman-
nen bie oorfjanbenen Flurnamen ifjrer
Spradje einoerleibten (mit ober oljne £aut-
oerfdjiebung), laffen fid) genaue Bnljalts-
punkte geroinnen, feit roann bie eingelnen

Ortfdjaften gunt beutfdjen Sprachgebiet ge-

hören. So ftefjt nun feft, bagSroann bereits

um bas 3afjr 1000 gang beutfefj roar,
roiiljrenb ber Berbeutfcfjungsprogeg in
Eigerg erft um 1600 kraftooll einfegte. Oer
geitlidje Unterfdjieb ergibt fid) fdjon baraus,
bag in Sroann 84, in Eigerg aber nur
39 d. S). ber Slurnamen alemannifcf) finb.

3"ür bie ©egenroart ergeben ffd) auf-
fdjlugreicfje Betrachtungen beim Bergleid)
ber Stable 91euenftabt unb Biel, bie an ben

beiben ©nben bes Bielerfees liegen. Oer
Beginn ber Seutfdjfpracfjigheit geht für
Biel auf eine nodj ergeblid) frühere 3eit gu-
rück als fürSroann. Sein beutfdjfpradjiger
Sljarakter blieb bis ins 19.3atjrf)unbertin
oollem Umfang erhalten, bis bie ©rünbttng
ber erften Uhrenfirmen im3ahrel841 eine

erhebliche 3uroanberung oon frangöjifdj

Böd)cctifcb
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zum größeren Teil nicht etwa Ausländer,
sondern Schweizer sind, ihre Iahresver-
sammlung ab, womit auch eine Abschieds-
seier sür den scheidenden französischen

Generalkonsul Lionel Pinoteau verbun-
den war. Wir entnehmen dem darüber
in der „NZZ." (5. VI. 48) erschienenen

Hermann lVeigolö, Untersuchungen zur
Sprachgrenze am Noröufer des Vieler-
sees. Romanica Helvetica Bd. 24. Ber-
lag Franche AG., Bern, 1943. 168 S.
und 2 Karten. Preis Fr. 12.— (Kart.).

Diese Dissertation ist wohl das Be-
deutendste, was nach Zimmerlis Unter-
suchung „Die deutsch-französische Sprach-
grenze in der Schweiz" (Darmstadt 1391)
auf diesem Gebiete in deutscher Sprache
geschrieben worden ist. Der Verfasser
unternimmt den Versuch, aus Grund der

Orts- und Flurnamen eines begrenzten
Landstriches (von Twann-Wingreis bis
Neuenstadt) die sprachlichen Veränderun-

gen aufzuzeigen, die sich im Verlauf der

Jahrhunderte auf der linken Seite des

Bielersees vollzogen haben. Es erweist sich

entsprechend der Siedlungsgeschichte, von
der uns Weigold einleitend einen sehr

lesenswerten historischen Rückblick bietet,
daß sich Namen alemannischen, romani-
scheu, keltischen und ligurischen Ursprungs
überlagern. Gegenüber der Neigung, mög-
liehst viele Namen auf romanischen Ur-
sprung zurückzuführen, bemüht sich W. um
vollständige Unvoreingenommenheit. So
kommt er denn auch, entgegen den bisher
üblichen Annahmen, zum Schlüsse, daß
weder Tüscherz (Oaucber) noch Twann
(Oousnne) romanischen Ursprungs sein

Bericht folgenden beachtenswerten Satz -

„Während seines kurzen Aufent-
Haltes in Zürich betrachtete er die
Propagierung französischen Wesens
(in der deutschen Schweiz!) stets als
seine persönliche Herzenssache"!

können. Twann ist nicht von „clouans"
(Zoll) abzuleiten, sondern geht vielmehr
auf einekeltischeWasserdämonin„dubona"
zurück. Uns berühren nun vor allem die Er-
gebnisse in bezug auf die Veränderungen
der Sprachgrenze in Vergangenheit und

Gegenwart. Aus der Art, wie die nach der

Völkerwanderung vorrückenden Aleman-
neu die vorhandenen Flurnamen ihrer
Sprache einverleibten (mit oder ohne Laut-
Verschiebung), lassen sich genaue Anhalts-
punkte gewinnen, seit wann die einzelnen
Ortschaften zum deutschen Sprachgebiet ge-

hören. So steht nun fest, daßTwann bereits

um das Jahr 1909 ganz deutsch war,
während der Berdeutschungsprozeß in
Ligerz erst um 1699 kraftvoll einsetzte. Der
zeitliche Unterschied ergibt sich schon daraus,
daß in Twann 84, in Ligerz aber nur
39 o. H. der Flurnamen alemannisch sind.

Für die Gegenwart ergeben sich auf-
schlußreiche Betrachtungen beim Vergleich
der Städte Neuenstadt und Viel, die an den

beiden Enden des Bielersees liegen. Der
Beginn der Deutschsprachigkeit geht sür

Viel auf eine noch erheblich frühere Zeit zu-
rück als sllrTwann. Sein deutschsprachiger

Charakter blieb bis ins 19.Iahrhundert in
vollem Umfang erhalten, bis die Gründung
der ersten Uhrenfirmen im Jahre 1841 eine

erhebliche Zuwanderung von französisch

Büchertisch
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fpredjenbeit 3uraffiem bradjte. 3m Eaufe
eines 3agrgunberts ift biefer Seoölke«

rungstcii auf elrao 33 o. .So. angeroacgfen.
3n biefer 3eit gat fid) bie Slinbergeit aber

— nor allem buret) polttifctje SEJtittel — bie

oollftanbige fprndjlidje ®leid)bered)tigung
erkämpft, bie itjren augenfnlligften "3Ius=

brück in ber 3roeifprad)igkeit fämtlidjer
öffentlichen unb ber meiften prion ten Se«

fdjriftungen gefunben f)at. Oie f3oft= unb

Sagnbegeicgnung ber Stabt lautet „'Siel«
Sienne". Son ber Seoölkerung 9îeuen«

ftabts ää£)Ien fid) gemäg ber legten Solks«
gäglung 40 o. S). gur beutfdjen Stutter«
fprndje. Stiegt mitgerechnet finb babei oiele

Sxäger beutfcfjer Samen, bie fid) im Eaufe
ber 3eit affimiliert gaben, benn bie ale=

mannifege ©inroanberung gegt auf giuei

bis brei 3agrgunberte gurück. 3m ©egen«

fatj gu Siel befigt nun aber bie Utinbev«

geit gier niegt bie geringften fpracglicgen

Secgte, b. g. insbefonbere roeber Scgulen
nod) beutfege ©tragenbegeiegnungen. Sttt
allen Stitteln, bie ebenfalls oor allem poli»
tifeger Satur finb, mirb bas rein frangö«

fifdje ©efiegt ber Stabt ergalten. Oiefe

Sad)lageioirbfd)lnglid)tartig crgellt bureg

ben auf Snfang 1948 burcggefiigrten Se«

fd)lug, bie beutfege Stationsbegeidpiung
„Seuenftabt" neben „Seuueoille" abgu«

fegaffen. Oies im gleicgcn 3eitpunkt, ba

bie roelfcge Seoölkerung Siels auf bie ©r=

rtdjtung eines frangöfifdjen ©gmnafiums
bringt unb bas 3'eglen einer foldjen SJiittel«

fcgule als eine Ungerechtigkeit ginftellt!
@s ergibt fid) fomit bie 3'eftfteliung, bag
bas linke Ufer bes Siclerfees, bas (bis
naeg Eigerg) feit einem3agrtaufenb beutfeg«

fprad)ig ift, foroogl oon Siel als aud) oon
Steuenftabt ger in feinem fpradjlicgen
©garakter ernftlid) bebrogt ift, ba ja bie

„Seebugen" (fo nennen fieg bie fgmpa«

tgifegen Seeanroogner) gang im Sanne

biefer Stäbte ftegen. Sie finb, ba fid) ber

frangöfifege ©influg in Siel bureg politifdje
SDtittel unb nidjt gulegt bureg bie Singe«
meinbungen gufegenbs oergrögert, oom
beutfdjen ©praeggebiet fogufagen abge«

fegnitten. Sie gerabegu fpridjioörtlicgeSuf»
gefcgloffengeit ber Oeutfcgbieler für bas

roelfdje S3efen roirb fieg aud) bei ben See«

bugen auswirken, gumal es ignen an

eigenen kulturellen Sffiittelpunkten feglt.
Sag bie juraffifegen Separatiften bas

gange ©ebiet groifegen 9teuenftabt unb

Sögingen igrem „Äanton 3ura" eingu«
oerleiben beabfidjtigen, ftegt feft.Sus oielen

Snbeutungen mug man aber fcgliegen,
bag aud) gemägigtere Greife mit ber 3bee
einer „Serotnanifierung" bes linken
Sielerfeeufers liebäugeln. 2ln Eeuten, bie

folege Slnfprücge bann „roiffenfdjaftlicg" gu

begrünben unternähmen, mürbe es kaum
feglen, toirb bocg aud) berUlnfprucg 5rank=
reiegs (gemeint ift gier ber kulturelle, niegt
ber politifdje!) auf bas alemannifdje ffilfag
bamit begrünbet, bag biefes Eanb oor
3eitcn gallorömifcg roar, roas fieg aud) un«

beftreitbar nocg in Ortsnamen naegroeifen

lägt!
9tacgbem mir fo oon S3eigolbs fpraeg«

giftorifegen Untcrfucgungen unroillkiirlid)
für eine S3eile ins Spradjpolitifdje abge«

fegroeift finb, fei bie uerbienftoolle ülrbeit

gum ©egluffe bocg nocg allen Eefern ein«

bringlid) gu eigener Eektüre empfoglett I.

natürlich feg reiben im ©efegaftsoerlegr.
Son <9. 9t. ©uter. Serlag ijerbert Eang
& ©ie., Sern. 1946.56 Seiten. Äart. 33r.
©in gang oorgüglidjes Sücglein! ©ine

Stille oon guten QBinken auf inerkroürbig
knappem 9taum unb bocg klar unb leidjt
oerftänblid). So giemlicg alle im ©efegäfts«
leben blügenben Spracgbummgeiten roer«

ben beleucgtet, jebe 9tegel am Seifpiel er«

läutert. Sllles gang im Sinne unferes
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sprechenden Iurassiern brachte. Im Lause
eines Jahrhunderts ist dieser Bevölke-
rungsteil auf etwa 33 o, H, angewachsen.

In dieser Zeit hat sich die Minderheit aber

— vor allem durch politische Mittel — die

vollständige sprachliche Gleichberechtigung

erkämpft, die ihren augenfälligsten Aus-
druck in der Zweisprachigkeit sämtlicher

öffentlichen und der meisten privaten Be-
schriftungen gefunden hat. Die Post- und

Bahnbezeichnung der Stadt lautet „Biel-
Vienne", Bon der Bevölkerung Neuen-
stadts zählen sich gemäß der letzten Volks-
zählung 4V v, H, zur deutschen Mutter-
spräche. Nicht mitgerechnet sind dabei viele

Träger deutscher Namen, die sich im Lause

der Zeit assimiliert haben, denn die ale-

mannische Einwanderung geht auf zwei
bis drei Jahrhunderte zuriick. Im Gegen-
satz zu Biel besitzt nun aber die Minder-
heit hier nicht die geringsten sprachlichen

Rechte, d. h. insbesondere weder Schulen
noch deutsche Straßenbezeichnungen, Mit
allen Mitteln, die ebenfalls vor allem poli-
tischcr Natur sind, wird das rein franzö-
fische Gesicht der Stadt erhalten. Diese

Sachlage wird schlaglichtartig erhellt durch

den aus Anfang 1948 durchgeführten Be-
schluß, die deutsche Stationsbezeichnung
„Neuenstadt" neben „Neuveville" abzu-
schaffen. Dies im gleichen Zeitpunkt, da

die welsche Bevölkerung Biels aus die Er-
richtung eines französischen Gymnasiums
dringt und das Fehlen einer solchen Mittel-
schule als eine Ungerechtigkeit hinstellt!
Es ergibt sich somit die Feststellung, daß
das linke Ufer des Bielersees, das (bis
nach Ligerz) seit einemIahrtausend deutsch-

sprachig ist, sowohl von Biel als auch von
Neuenstadt her in seinem sprachlichen

Charakter ernstlich bedroht ist, da ja die

„Seebutzen" (so nennen sich die sympa-

thischen Seeanwohner) ganz im Banne

dieser Städte stehen, Sie sind, da sich der

französische Einfluß in Biel durch politische
Mittel und nicht zuletzt durch die Singe-
meindungen zusehends vergrößert, vom
deutschen Sprachgebiet sozusagen abge-
schnitten. Die geradezu sprichwörtlicheAuf-
geschlossenheit der Deutschbieler für das

welsche Wesen wird sich auch bei den See-

büßen auswirken, zumal es ihnen an

eigenen kulturellen Mittelpunkten fehlt.
Daß die jurassischen Separatisten das

ganze Gebiet zwischen Neuenstadt und

Bözingen ihrem „Kanton Jura" einzu-
verleiben beabsichtigen, steht fest.Aus vielen

Andeutungen muß man aber schließen,

daß auch gemäßigtere Kreise mit der Idee
einer „Reromanisierung" des linken
Bielerseeufers liebäugeln. An Leuten, die

solche Ansprüche dann „wissenschaftlich" zu

begründen unternähmen, würde es kaum
fehlen, wird doch auch derAnspruch Frank-
reichs (gemeint ist hier der kulturelle, nicht
der politische!) auf das alemannische Elsaß
damit begründet, daß dieses Land vor
Zeiten gallorömisch war, was sich auch un-
bestreitbar noch in Ortsnamen nachweisen

läßt!
Nachdem wir so von Weigolds sprach-

historischen Untersuchungen unwillkürlich
für eine Weile ins Sprachpolitische abge-

schweift sind, sei die verdienstvolle Arbeit
zum Schlüsse doch noch allen Lesern ein-

dringlich zu eigener Lektüre empfohlen l.

Natürlich schreiben im Geschäftsverkehr.
Bon H, R, Suter. Verlag Herbert Lang
6 Cie., Bern, 1946.56 Seiten. Kart. 3Fr.
Ein ganz vorzügliches Büchlein! Eine

Fülle von guten Winken auf merkwürdig
knappem Raum und doch klar und leicht

verständlich. So ziemlich alle im Geschäfts-
leben blühenden Sprachdummheitcn wer-
den beleuchtet, jede Regel am Beispiel er-

läutert. Alles ganz im Sinne unseres
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©pracguercins ; maneges ober fogar bas

meifte ift aucf) fcgon in unfern ,,2Ritteilun«

gen" ober im „Spracgfplegel" gefagt roor«

ben; gier gat man es gübfcg beifamtnen. 60
roanbern mir oon ber „5Rebaktion bes£anb«

bote" sum „£ebett bes jüngft oerftorbenen

Politikers, bem geroorragenben Mehner",

äur roid)tigtuerifd)en Singroörterei („jur
Ausaaglung bringen" für „ausgaben"), ju
ben falfcgeti Superlattoen (nageliegenbft,

beftnröglidjft), gum „grammatifcgenSelbft«
tnorb" unb ber falfcgenUmftellung („5)abe
3gren Brief ergalten unb teile id) 31)tien

mit. ."), gum überflüffigen Sürroort, an
bas „fidj" ber Sdjroeiger geroögnt ift, jur
falfdjen Anknüpfung („Sas ift einer ber

längften Briefe, ben [ftatt ,bie'] id) ge«

fcgrieben gäbe"), au ben fteifleinenen 5ür«
roürtern „berjenige", „berfelbe" (für „er"),
gu ben ebenfo fdjöneit formen „erfterer"
unb „legterer", aur „ftattgefunbenen 33er«

fammlung", guin falfcgen „um au" („@r
trat bie6telleim3anuaran, um fieimSe«
aemberfdjon roieberau uerlaffen"), au bem

falfcgen „roie" nacfjÄomparatio („Sie ar«

beitet megr roie er") unb aum ebenfo fal«
fdjen „inbem" ftatt „ba", au ben unfinnigen
ober überfinnigen Soppelungen („@r roar
genötigt, ftegen au inüffen"), au ben Selbff«
oerftcinblicgkeiten „3d) goffe gern" ober

„3Bir pflegen geroögnlid) a" ber

fdjroülftigen „fRückäugeruug" für bie Ant«
roort unb ben „Päumlicgkeiten" für bie

fRäume, aum ©cgacgtelfag, aum Steppen«

faß unb enblid) aum Übelklang. Server«
faffer empfiehlt bie Unterfdjeibung aroifcgen

„oierroödjig" unb oierroßctjentlid)", ben

©ebraud) ber SUiögtid)keitsform unb bie

Beooraugung ber tätigen cor ber leibenben

Ausfage. BMberfprecgen müffen roir ifjm
nur an einer ©teile: S3ie anbere ©pradj«
kritiker galt er einen Sag roie „Beiliegetib
fenbe id) 3f)nen ." ober „Beiliegcnb er«

galten Sie..für anfecgtbar. Sie Srage

ift fo umftritten, bag roir fie einmal be«

fonbers beganbeln müffen. Permigt gaben

roir nur ein kräftiges AJort gegen bie über«

fiüffigcn Srembroörter. ©egr anfcgaulicg

ioirken bie brei ©efdjäftsbriefe, bie juerft
in ber üblidjen Spornt unb bann gegenüber

nad) ben oorgefügrten Siegeln oerbeffert

erfcgeinen unb in biefer Srorm nicgt nur
klarer, fonbern aucg rocfentlicg kürjer finb.
Sas Büd)lein, bas trog bem als trocken

geltenben ©egenftanb recgt munter ge=

fcgrieben ift, fet lebgaft empfoglen, unb

aroar nicgt nur ben Äaufleuten ; bie ineiften
ber barin getabelten Segler kommen aucg

im Anttsoerkcgr, in ber 3eitung unb in

Prioatbriefen oor.

Sur ©cbärfutig ôes ©pracbö^öbts

3ur 25. Aufgabe

3Bir roollen aus ben eingegangenen Borfdjlägen bas Befte gerausnegmen unb

bie oerbefferte Sorm neben bas „Original" ftellcn:

1. 3nbem ÎBirkungskreis bes ©emeinbe«

ammanns ober Betreibungskreis bes

Betreibungsbeamten bie ©emeinbe ift,
ergibt fid), roenn bie SBagl Bolksroagl
fein foil, bie ©cmeinberoagl als B3agl
ber Stimmberecgtigten ber ©emeinbe
pon felbft.

©emeinbeammann unb Betreibungs«
beamtet ftegen im Sienft ber ©emeinbe ;

besgalb müffen fie, ba bie 2Bagl Bolks«
roagl fein foil, oon ben Stimmberecgtigten
igrer ©emeinbe geroägtt rocrben.
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Sprachvereins i manches oder sogar das

meiste ist auch schon in unsern „Mitteilun-
gen" oder im „Sprachspiegel" gesagt wor-
den; hier hat man es hübsch beisammen. So
wandern wir von der „Redaktion desLand-

bote" zum „Leben des jüngst verstorbenen

Politikers, dem hervorragenden Redner",

zur wichtigtuerischen Dingwörterei („zur
Auszahlung bringen" siir „auszahlen"), zu
den salschen Superlativen (naheliegendst,

bestmöglichst),zum „grammatischenSelbst-
mord" und der falschen Umstellung („Habe
Ihren Brief erhalten und teile ich Ihnen
mit. ."), zum überflüssigen Fürwort, an
das „sich" der Schweizer gewöhnt ist, zur
salschen Anknüpfung („Das ist einer der

längsten Briefe, den (statt .die's ich ge-
schrieben habe"), zu den steifleinenen Für-
Wörtern „derjenige", „derselbe" (für „er"),
zu den ebenso schönen Formen „ersterer"
und „letzterer", zur „stattgefundenen Ber-
sammlung", zum falschen „um zu" („Er
trat die Stelle im Januar an, um sie im De-
zember schon wieder zu verlassen"), zudem
falschen „wie" nach Komparativ („Sie ar-
beitet mehr wie er") und zum ebenso fal-
scheu „indem" statt „da", zu den unsinnigen
oder übersinnigen Doppelungen („Er war
genötigt, stehen zu müssen"), zu den Selbst-
Verständlichkeiten „Ich hoffe gern" oder

„Wir pflegen gewöhnlich zu der

schwülstigen „Rllckäußerung" für die Ant-
wort und den „Räumlichkeiten" für die

Räume, zum Schachtelsatz, zum Treppen-
satz und endlich zum Ubelklang, DerBer-
fasser empfiehlt die Unterscheidung zwischen

„vierwöchig" und vierwöchentlich", den

Gebrauch der Möglichkeitsform und die

Bevorzugung der tätigen vor der leidenden

Aussage, Widersprechen müssen wir ihm
nur an einer Stelle: Wie andere Sprach-
Kritiker hält er einen Satz wie „Beiliegend
sende ich Ihnen ." oder „Beiliegend er-

halten Sie,,," für anfechtbar. Die Frage
ist so umstritten, daß wir sie einmal be-

sonders behandeln müssen. Vermißt haben

wir nur ein kräftiges Wort gegen die über-

flüssigen Fremdwörter. Sehr anschaulich

wirken die drei Geschäftsbriefe, die zuerst

in der üblichen Form und dann gegenüber

nach den vorgeführten Regeln verbessert

erscheinen und in dieser Form nicht nur
klarer, sondern auch wesentlich kürzer sind.

Das Büchlein, das trotz dem als trocken

geltenden Gegenstand recht munter ge-

schrieben ist, sei lebhaft empfohlen, und

zwar nicht nur den Kaufleuten; die meisten

der darin getadelten Fehler kommen auch

im Amtsverkehr, in der Zeitung und in

Privatbriefen vor.

Sur Schärfung des Sprachgefühls

Zur SS. Mufgabe

Wir wollen aus den eingegangenen Borschlägen das Beste herausnehmen und

die verbesserte Form neben das „Original" stellen:

1. Indem Wirkungskreis des Gemeinde-

ammanns oder Betreibungskreis des

Betreibungsbeamten die Gemeinde ist,

ergibt sich, wenn die Wahl Bolkswahl
sein soll, die Gemeindewahl als Wahl
der Stimmberechtigten der Gemeinde

von selbst.

Gemeindeammann und Bctreibungs-
beamier stehen im Dienst der Gemeinde;
deshalb müssen sie, da die Wahl Volks-
wähl sein soll, von den Stimmberechtigten
ihrer Gemeinde gewählt werden.
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